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Nr. 105. 


Die Eröffnung des Reichstages. 
Berlin, 3. März. 

Nach Allerhöchſter Beſtimmung Sr. Majeſtät 
des Kaiſers vom 23. Februar iſt der Reichstag 
beute, Mittags 12 Uhr eröffnet worden. 

Der der Eröffnung vorhergehende Gottes- 
dienſt wurde für die evangeliſchen Mitglieder im 
Dom abgehalten und begann um 11 Uhr. Der 
Ober-Konſiſtorial⸗Rath Ober-Hofprediger D. Kö⸗ 
gel legte ſeiner Predigt den Text Matth. 12, 25 
zum Grunde: „Jeſus vernahm aber ihre Ge- 
danken und ſprach zu ihnen: Ein jegliches Reich, 
ſo es mit ſich ſelbſt uneins wird, das wird wüſte; 
und eine jegliche Stadt oder Haus, ſo es mit ſich 
ſelbſt uneins wird, mag nicht beſtehen. Se. 
kaiſerl. und königl. Hoheit der Kronprinz und Se. 
königl. Hoheit der Prinz Alexander wohnten dem 
Gottesdienſte bei. Für die katholiſchen Mitglieder 
des Reichstages fand um 11½ Uhr in der St. 
Hedwigskirche eine Segensandacht ſtatt, welche der 
Probſt Aßmann hielt. a 

Nach beendigtem Gottesdienſt begaben ſich 
die Bevollmächtigten zum Bundesrath nach dem 
Marine-Salon (dem früheren Grünen Salon) 
des königlichen Schloſſes. Die Abgeordneten zum 
Reichstage nahmen im Weißen Saale in dem 
mittleren, dem Thron gegenüber belegenen Raume 
Aufſtellung. Für die Mitglieder des diplomati⸗ 
ſchen Korps war auf der nach der Kapelle zu be⸗ 
legenen Tribüne eine Loge bereit gehalten. 

Sobald im Weißen Saale die Abgeord- 
neten zum Reichstage verſammelt waren, er- 
ſchienen unter Vortritt des Staats-Miniſters, 

„Staatsſekretärs des Innern, von Bötticher, die 


links von dem Thron auf. Der Staatsminiſter 
v. Bötticher verlas hierauf die folgende Allerhöchſte 
Botſchaft: 

Geehrte Herren! 


Se. Majeſtät der Kaiſer haben mir den 
Auftrag zu ertheilen geruht, den neugewählten 
Reichstag in Allerhöchſtihrem und der verbün⸗ 
deten Regierungen Namen willkommen zu heißen. 

Ihre Thätigkeit in der bevorſtehenden Seſſion 
wird durch eine Reihe wichtiger Vorlagen in An- 
ſpruch genommen werden. 

Der Geſetzentwurf über die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke des deutſchen Heeres, welcher zum Bedauern 
der verbündeten Regierungen in der vorgelegten 
Form die Zuſtimmung des vorigen Reichstages 
nicht gefunden hat, wird Ihnen alsbald unver- 
ändert zugehen. 

Im Zuſammenhange «mit der Heeresvorlage 
ſtebt die Ihnen obliegende Aufgabe der ſchleuni⸗ 
gen Berathung des Reichshaushalts-Etats. Un- 
geachtet des nahe bevorſtehenden Ablaufes des 
Etatsjahres wird es hoffentlich gelingen, das 
Reichshaushalts-Geſetz rechtzeitig zu vereinbaren. 
Die Opfer, welche das etatsmäßige Ausgabe ⸗ 
bedürfniß beanſprucht, ſind, ungeachtet der bei der 
Veranſchlagung deſſelben beobachteten Sparſamkeit, 
nicht gering. Unſere finanzielle Lage weiſt daher 
darauf hin, die eigenen Einnahmen des Reiches 
durch die Beſchaffung neuer Einnahmequellen zu 
verſtärken und unſere Steuergeſetzgebung im 
Sinne einer gerechten und der Leiſtungsfähigkeit 
der Steuerzahler entſprechenden Vertheilung der 
Laſten auszugeſtalten. Die verbündeten Regie- 
rungen geben ſich der Hoffnung hin, daß es 
nen gelingen werde, mit dem neugewählten 
Reichstage zu einer Verſtändigung über die nöthi⸗ 
gen Reformen unſeres Steuerſpſtems zu gelangen, 


Verzug in Angriff genommen. 

Die Thätigkeit der verbündeten Regierungen 
richtet ſich unausgeſetzt auf den weiteren Ausbau 
der auf der Allerhöchſten Botſchaft vom 17. No- 
vember 1881 beruhenden ſozialpolitiſchen Geſetz⸗ 
gebung. Dabei handelt es ſich zunächſt darum, 
durch die Erſtreckung der Unfallverſicherung auf 
die von derſelben noch nicht erfaßten Kreiſe der 
arbeitenden Bevölkerung einen genügend breiten 
und tragfähigen Untergrund für das weitere und 
abſchließende geſetzgeberiſche Vorgehen zu gewinnen. 
Zu dieſem Zwecke werden Ihnen zunächſt Ge⸗ 
ſetzentwürfe über die Unfallverſicherung der See⸗ 
leute und der bei Bauten beſchäftigten Arbeiter 
zugehen. 

Eine weitere Vorlage, welche den Inter- 
eſſen des Handwerkerſtandes durch Erweiterung 


der den Innungen zu verleihenden Befugniſſe die- 
nen ſoll, iſt in der Vorbereitung begriffen. 

Die Anwendung des Nahrungsmittelgeſetzes 
vom 14. Mai 1879 ſtößt in der Praxis auf 
mannigfache Schwierigkeiten. Es wird Ihnen 
ein Geſetzentwurf zugehen, welcher zunächſt auf 
dem Gebiete der Verwendung geſundheitsſchäd⸗ 
licher Farben dieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen 
ſucht. 

Die geſetzlich vorgeſchriebene Reviſton des 
Servistarifs und der Klaſſeneintheilung der Orte 
wird durch Ihre Mitwirkung zum Abſchluß zu 
bringen ſein. Ebenſo werden die noch unerledigt 
gebliebenen Geſetzentwürfe über die Exrichtung 
eines Seminars für orientaliſche Sprachen und 
über Aenderungen der Gebühren - Ordnung für 
Rechtsanwälte Ihre Thätigkeit in Anſpruch 
nehmen. 

Die Beziehungen des deutſchen Reiches zu 
den fremden Mächten ſind heute noch dieſelben 
wie zur Zeit der Eröffnung der vorigen Reichs- 
tags⸗Seſſion. Auf Allerhöchſten Befehl habe ich 
die Genugthuung Sr. Majeſtät des Kaiſers über 
die Kundgebungen des Papſtes zum Ausdruck zu 
bringen, durch welche das wohlwollende Intereſſe 
Sr. Heiligkeit für das deutſche Reich und für 
deſſen inneren Frieden bethätigt worden iſt. 

Die auswärtige Politik Sr. Majeſtät des 
Kaiſers iſt fortwährend darauf gerichtet, den 
Frieden mit allen Mächten und beſonders mit 
unſeren Nachbarn zu erhalten und zu pflegen. 
Dieſer friedliebenden Politik des Kaiſers vermag 
der Reichstag die wirkſamſte Unterſtützung zu ge⸗ 
währen, wenn er ſchnell, freudig und einmüthig 
den Vorlagen zuſtimmt, welche die en 
nachhaltige Stärkung unſerer defenſiven Wehr- 
kraft zum Zweck haben. Wenn der Reichstag 
ohne Zaudern und ohne Spaltung den Willen 
der Nation zum einmüthigen Ausdruck bringt, 
gegen jeden Angriff auf unſere Grenzen heute 
und jeder Zeit die ganze Fülle unſerer nationa- 
len Kraft in voller Rüſtung aufzubieten, ſo wird 
der Reichstag ſchon durch ſeine Beſchlüſſe allein 
und noch vor deren Ausführung die Bürgſchaften 
des Friedens weſentlich verſtärken und die Zwei⸗ 
fel beſeitigen, welche ſich an die bisherigen par- 
lamentariſchen Verhandlungen über die Vorlagen 
behufs Stärkung unſerer Wehrkraft geknüpft ba- 
ben können. Se. Majeſtät der Kaiſer hegt zu 
dem gegenwärtigen Reichstage das Vertrauen, 
daß ſeine Beſchlüſſe der nationalen Politik der 
verbündeten Regierungen eine ſichere Unterlage 
gewähren werden und ſchöpft aus dieſem Ver⸗ 
trauen die Zuverſicht, daß die Bemühungen Sr. 
Majeſtät, den Frieden und die Sicherheit 
Deutſchlands zu wahren, von Gott geſegnet ſein 
werden. 

Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des 
Kaiſers erkläre ich im Namen der verbündeten 
Regierungen den Reichstag für eröffnet. 

Nach Verleſung der Rede brachte der könig⸗ 
lich baieriſche Bevollmächtigte zum Bundesrath, 
Graf von Lerchenfeld⸗Köfering, auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer ein Hoch aus, in welches die Ver- 
ſammlung dreimal lebhaft einſtimmte. 
CCC A 5 

Stichwahlen. 

Frauſtadt. v. Rheinbaben Reichsp. mit 5756 
St. gewählt. Fürſt Radziwill Pole erhielt 
5306 St. 

Homburg. Wolf Z. mit über 2500 St. 
Majorität gewählt. 

Parchim. v. Oertzen konſ. gegen den bis- 
herigen dfr. Vertreter Hermes gewählt. 

Schwerin. Wiederwahl von Haupt natl. 
gegen Schildt konſ. geſichert. 

Osnabrück. v. Scheele Welfe wiederge⸗ 


wählt. 

Breslau. Oſtkreis: v. Seydewitz konſ. 
ſiegte über den bisher im Beſißz befindlichen So- 
zialdemokraten. — Weſtkreis: Kräcker Soz. wie⸗ 
dergewählt. 

Erlangen. o. Stauffenberg's Wahl ge- 
ſichert. 

Varel⸗Jever (2. Oldenburg). Rickert dfr. 
gewählt. 

Kiel. Hänel's Wahl wird als geſichert be⸗ 
zeichnet. 

Pinneberg. Peters natl. ſiegte über Mol- 
kenbuhr Soz. mit 11,832 gegen 9367 St. Bis- 
her war der Wahlkreis freiſinnig vertreten. 


Dr. Windthorſt keineswegs thun, was ihm auf 


Kottbus. v. Funcke konſ. wiedergewählt. 
Reichenbach⸗Neurode. Porſch Z. wiederge⸗ 
wählt. 
Lauban⸗Görlitz. Lüders dfr. wiedergewählt. 
Würzburg. Roß Z. wiedergewählt. 
Lenney⸗ Mettmann. Schmidt dfr. mit 
16,409 St. gewählt, Friedrichs natl. erhielt 
16,099 St. Bisher freiſinnig. 
Solingen. Schumann Soz. mit 10,475 
St. wiedergewählt, Melbeck Reichsp. erhielt 6880 
Stimmen. 
Gotha. Die Wahl des nationalliberalen 
Henneberg ſcheint geſichert. Der Wahlkreis war 
bisher durch den Sozialdemokraten Bock vertrelen. 


Deutſchland. 
Berlin, 3. März. Die Reichstagsmitglieder 
waren heute am Eröffnungstage bereits in großer 
Zahl, anſcheiuend faſt lückenlos, erſchienen. Im 
Foyer herrſchte ein ſehr lebhaftes Hin und Her 
und man unterhielt ſich, nachdem man Begrüßun⸗ 
gen ausgetauſcht, hauptſächlich über den Inhalt 
der Thronrede, ſoweit er die auswärtige Lage be- 
trifft. Man war über den ernſten Charakter der 
betreffenden Aeußerungen einig und zog Konſe⸗ 
quenzen aus der vorſichtigen Zurückhaltung, die 
darin erkennbar genug hervortrat Die Hoff- 
nung, daß angeſichts der ernſten Umſtände, unter 
denen der Reichstag wieder zuſammentritt, auch 
in den Verhandlungen des erſten Tages der Ernſt 
und die Sachlichkeit vorwalten werde, vereitelte 
der Zentrumsführer Windthorſt, der den Einwand 
erhob, man habe in der heutigen Verſammlung 
einen vollgültigen Reichstag vor ſich, da eben 
‚die Stichwahlen ausſtünden und die Depu- 
tirten des deutſchen Volkes ſomit noch nicht voll- 
zählig vorhanden ſeien. Uebrigens wolle Herr 


Grund dieſes Einwandes zu thun zuſtehe. Herr 
Staatsminiſter von Bötticher und die Herren von 
Bennigſen und von Kardorff waren es vornehm⸗ 
lich, welche die ganze Frivolität dieſer Querele 
darlegten. Vergeblich ſuchte dann Herr Eugen 
Richter ſeinem arg ins Gedränge gekommenen 
Protektor zu Hülfe zu kommen. Mit lautem 
Bravo wurde über den unnützen Streit zur Ta⸗ 
ges Ordnung übergegangen und die nächſte 
Sitzung, in der die Präſidentenwahl ſtattfinden 
ſoll, zu morgen, Freitag, Nachmittag 2 Uhr, an- 
beraumt. 

— Nach den bis jetzt vorliegenden Stich- 
wahl-Ergebniſſen find gewählt: 78 Konſervative, 
35 Freikonſervative, 96 Nationalliberale, 2 Li- 
berale ohne beſtimmte Fraktionsſtellung, 95 Kle- 
rikale, 3 Welfen, 12 Polen, 18 Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger, 1 Däne, 26 Freiſinnige, 11 Sozlaldemo⸗ 
kraten. Die Mehrheit aus Nationalliberalen 
und Konſervativen beträgt bis jetzt 211 Stimmen. 

— Bei der geſtrigen Stichwahl hat Fürſt 
Bismarck auch wieder von ſeinem Wahlrecht Ge- 
brauch gemacht, wie am Tage der Hauptwahl, ſo 
wurden auch geſtern dem Fürſten bei ſeiner An⸗ 
kunft zum Wahllokal und Abfahrt von demſelben 
von dem zahlreich verſammelten Publikum Ova⸗ 
tionen dargebracht. 

— Zu dem Ausfall der Reichstagswahlen 
im Königreich Sachſen bemerken die „Dresdener 
Nachrichten“: 

„Wenn nach Beendigung der Stichwahlen 
die bekannte Landkarte Deutſchlands wieder er- 
ſcheint, auf welcher in verſchiedenen Farben an- 
gegeben iſt, wie jeder der 397 Kreiſe gewählt 
hat, jo wird das Auge des Patrioten mit Beha⸗ 
gen auf der breiten Lichtfläche weilen, in welcher 
das Königreich Sachſen erglänzt. Nicht weniger 
denn 22 Wahlkreiſe entſandten reichstreue Män- 
ner in den neuen Reichstag, und wenn am 2. 
März unſere Freunde in Zittau, ermuthigt durch 
den Sieg ihrer Genoſſen, die wankenden Reihen 
der Deutſchfreiſinnigen vollends aufrollen, dann 
weht das Reichsbanner ſieghaft über allen 23 
Kreiſen des Königreichs. Ausgemerzt ſind dann 
alle Vertreter der Deutſchfreiſinnigen, dieſer 
ebenſo ſinn- als zweckloſen Partei; niedergeriſſen 
alle rothen Fahnen! Kein Bundesſtaat hat ſich 
in der Kraftprobe des deutſchen Patriotismus ſo 
bewährt, wie unſer Land, kein Stamm ſich ſo 
hochgemuth und tapfer bewieſen, wie der ſächſi⸗ 
ſche. Nirgend anders hat aber auch das Ge- 
ſchick und die Fähigkeit des freien Bürgerthums, 
alle vereinzelten Volkskräfte zu einer zielbewuß⸗ 


ten, überwältigenden Mehrheit zuſammenzuſchaa⸗ 
ren, ſich ſo leiſtungsfähig gezeigt, wie hier zu 
Lande.“ 

— Wie die „Poſt“ erfährt, wird demnächſt 
eine Kommiſſion zur reichsgeſetzlichen Regelung 
eines Vogelſchutzgeſetzes zuſammentreten. 

— Den Gewinn aus dem Bündniß mit den 
Ultramontanen haben die Deutſchfreiſinnigen be⸗ 
reits eingeſtrichen. Von den 11 Mandaten, die 
fie im erſten Wahlgange behauptet haben, find 
nicht weniger als 9 lediglich durch die direkte 
und erfolgreiche ultramontane Unterſtützung ge⸗ 
wonnen. Sämmtliche ſchleſiſche Abgeordnete der 
Partei, die Herren Maager, Schmieder, Hermes, 
Goldſchmidt, Barth, haben durch direkte ultra⸗ 
montane Unterſtützung geſiegt, für die drei erſt⸗ 
genannten war dieſe Unterſtützung geradezu aus- 
ſchlaggebend. Auch Herr Richter wäre in Hagen 
ohne die ultramontanen Stimmen nicht gewählt 
worden. Noch entſcheidender aber war die uk 
tramontane Unterſtüzung in Heſſen und Naſſau. 
Die Herren Schenck, Münch, Bamberger waren 
geradezu ultramontan⸗fortſchrittliche Kandidaten 
und haben mehr Stimmen der erſteren als der 
letzteren Richtung erhalten. Nicht mit ultramon⸗ 
tanem Oel geſalbt ſind nur die Mandatsinhaber 
von Schleswig und Rudolſtadt. Bei den Stich⸗ 
wahlen tritt nun das Bündniß mit den Sozial- 
demokraten zu Gunſten der Deutſchfreiſinnigen in 
Wirkſamkeit. Was die letzteren hierbei noch ge⸗ 
winnen werden, wird reines Geſchenk der Sozial⸗ 
demokraten ſein. So gut wie nirgends alſo fliegt 
die Fortſchrittspartei noch aus eigener Kraft. 
So tritt die Partei in den neuen Reichstag nicht 
nur mit äußerſt dürftigem Beſtand ein, ſondern 
ſie hat auch dieſen noch lediglich der freund⸗ 
lichen Mitwirkung der Ultramontanen und So⸗ 
zialdemokraten zu danken. Die Herren Windt⸗ 
horſt und Bebel brauchen nur zu blaſen, und 
auch dieſes Häuflein ſtiebt auseinander. Daß 
eine ſolche Partei ſich getraut, noch von einer 
Zukunft zu ſprechen, iſt der einzige Beweis von 
Muth, den ſie noch zu geben vermag. 

— Der „Herold“ antwortet auf die Mit- 
theilung der „Köln. Ztg.“, wonach der bekannte 
Geheimrath von Jomini im ruſſiſchen auswärtigen 
Amt die bekannten Artikel im „Nord“ und in der 
„Pol. Korr.“ inſpirirt habe, wie folgt: 

„Soviel wir wiſſen, ſind die Namen Jo- 
mini, Mohrenheim und Saburow fälſchlich als 
die „ſtarken Säulen der deutſchfeindlichen Partel 
in Rußland“ in einem jüngften Pamphlet ge- 
nannt. Doch davon ganz abgeſehen, iſt und 
bleibt es vollſtändig irrelevant, ob Herr von Jo- 
mint „deutſchfreundlich“ oder „deutſchfelndlich“ iſt, 
derſelbe iſt nicht „Miniſter des Auswärtigen“ 
und hat daher mit der Leitung der ruſſiſchen Po- 
litik, trotz ſeiner hohen Stellung, nichts zu ſchaf⸗ 
fen, er hat das ihm Vorgeſchrlebene zu erfüllen, 
und ob dieſes oder jenes ſeiner unmaßgeblichen 
Privatanſicht nach gut oder ſchlecht ift, muß ihm 
gleichgültig bleiben, denn „Dienſt iſt Dienſt“ und 
das Wort: „Gehorſam“ wird Gott ſei Dank in 
Rußland immer noch „groß“ geſchrieben und 
wird auch hoffentlich immer „groß“ geſchrieben 


bleiben, trotz anonym frondirender Generale und 5 


trotz offen frondirender Journaliſten und hießen 
dieſe Journaliſten ſogar ſämmtlich Katkow. Das 
ſollte man ſich doch im Auslande merken! Kann 
nun die „Kölniſche Zeitung“ wirklich ernſtlich 
glauben, daß ein ruſſiſcher Geheimrath, ein Ge⸗ 
heimrath von Jomini es fertig bringen kann, den 
Korreſpondenten des „Nord“ in ſeinem Erwerb 
durch Abfaſſung von Korreſpondenzen zu ſchädi⸗ 
gen? Geſchweige noch davon, daß der Geheim- 
rath feine eigene hohe Stellung im Miniſte rium 
ja leichtfertiger Weife zu einer unhaltbaren machen 
würde?“ 
Ausland. 
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Peſt, 2. März. (Ausführlichere Meldung.) 
Budgetausſchuß der öͤſterreichiſchen Delegation. 
Auf eine Anfrage des Berichterſtatters motivirte 
zunächſt der Kriegsminiſter, Graf Bylandt-Rheydt 
eingehend die Regierungsvorlage. Danach um- 
faſſen die projektirten militäriſchen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nach der Zeit ihrer Durchführung drei 
Gruppen und zwar: ſolche, welche die Regierung 
in der Hoffnung auf Indemnitätsertheilung als 
unaufſchtebbar bereits durchgeführt hat und welche 
162/40 Mill. Fl. erforderten, ſolche, welche in 


nächſter Zeit ausgeführt werden müſſen — die 
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erheiſchen 8/6 Millionen — und ferner ſolche, 
welche nach Maßgabe der eintretenden Nothwen⸗ 
digkeit, eventuell ſucceſſive, durchzuführen wären, 
ſobald die Gefahr einer Bedrohung der Mon- 
arte deutlichere Konturen annehmen ſollte. Die 

Verwendung des Hierfür beanſpruchten Kredites 
von 28 Mill. Fl. ſoll daher nur bei faktiſch ein- 
tretender abſoluter Nothwendigkeit und nur in 
dem durch die politiſchen Verhältniſſe bedingten 
Umfange mit Zuſtimmung der beiderſeitigen Re⸗ 
gierungen erfolgen. Nach ihrem Zweck zerfallen 
die Geſammtauslagen in drei Kategorien: erſtens 
jene, für deren Bedeckung in künftigen Extra- 
ordinarlen vorzuſorgen wäre; zweitens Auslagen 
für Bekleidung und Bewaffnung der eventuell in 
das ſtehende Heer einzureihenden Landwehr und 
Landſturmpflichtigen; für die Armee ſelbſt ſei in 
jeder Richtung mehr als genügend vorgeſorgt; 
dieſelbe ſtehe nicht nur bezüglich ihrer materiellen 
Aus rüſtung, ſondern auch in Betreff ihrer Orga- 
niſation und Inſtruktion heute ſo da, wie nie 
bisher; — drittens Auslagen für Vorräthe und 
Konſumtions - Artikel verſchiedener Art, um den 
Bedarf der erſten Wochen im Ernftfalle zu decken. 
Dieſe Maßnahmen würden eine eventuelle Mobt- 
Uſtrung bedeutend erleichtern, die Erreichung des 
Kriegszweckes weſentlich fördern und die Koſten 
der Mobilifirung entſprechend verringern. Indem 
der Miniſter an den Patriotismus der Delegirten 
appellirte, bat er, die ausſchließlich für Vorkeh⸗ 
rungs- und Vorſichtsmaßnahmen geforderten Kre⸗ 
dite zu bewilligen. 

Der Miniſter des Aeußern, Graf Kalnoky, 
erwiderte auf eine Anfrage des Berichtserſtatters 
bezüglich der bulgariſchen Frage, dieſe Frage be- 
ſtehe zwar leider noch, ſei aber in die zweite Linie 
gerückt und trage nicht mehr den ihr zur Zeit 
der letzten Delegationsberathungen zugeſchriebenen 
bedrohlichen Charakter an ſich. Nicht dieſe lokale 
Frage, noch die palitiſche Situation der Mon- 
archie an ſich erwecke gegenwärtig ſo allgemeine 
Beſorgniſſe, vielmehr jei es die allgemeine euro- 
pätſche Lage mit ihren Wechſelwirkungen zwiſchen 


Anſicherheit trage, daß faſt alle Staaten veran- 
laßt ſeien, ihre Wehrkraft durch rechtzeitige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zu ſtärken. Entſprechend der 
durchaus friedlichen, konſervativen Politik der 
Monarchie werde alles Mögliche geſchehen, um die 
Monarchie vor der furchtbaren Kalamität eines 
Krieges zu bewahren. Auch heute ſei die Mon- 
archte unmittelbar von einer Kriege gefahr nicht 
bedroht; die vorgeſchlagenen Maßnahmen ſeien 
rein defenſiver Natur. Der Miniſter hob ſchließ⸗ 
lich hervor, je entſchloſſener und einmüthiger die 
Geſammt⸗Monarchie zeige, daß ſie mit Energie, 
Kraft und Opferwilligkeit für ihre Intereſſen und 
den allſeitig gewünſchten Frieden einzutreten ent⸗ 
ſchloſſen ſei, deſto mehr Ausſicht ſei vorhanden, 
den Krieg unmöglich zu machen. Der Miniſter 
empfahl die Vorlage zur einſtimmigen Annahme, 
ihr Ziel jet nicht die Kriegsvorbereitung, ſondern 
die Friedensſicherung. Nachdem noch Bize-Admi- 
ral von Sterneck ausführlich die für die Marine 
zu treffenden Maßnahmen erörtert hatte, wurden 
die in der Regierungsvorlage enthaltenen Anträge, 
wie bereits gemeldet, angenommen. 


Paris, 1. März. Der Feldzug der Pariſer 
Preſſe zur Verdrängung des deutſchen Einfluſſes 
in Italien zu Gunſten des franzöſiſchen dauert 
fort: die „Republique Francaiſe“ findet ſogar, 
daß, je mehr das Berliner Kabinet wühle, der 
politiſche Kredit im italieniſchen Volke ſchwinde. 
Wenn das deutſche Anſehen ſo feſt ſteht, wie die 


ſtehen, ſo braucht das Berliner Kabinet doch nicht 
zu wühlen; der franzöſiſche Angriff iſt nur inſo⸗ 
fern beachtenswerth, weil er zeigt, zu welchen 
Mitteln die Franzoſen greifen: man droht dem 
Koͤnige Humbert mit dem italieniſchen Volke, ar⸗ 
beitet alſo offen auf Umſturz hin, wenn die 
Krone ſich nicht der franzöſiſchen Heerfolge unter- 
werfen will. In dem alten Traume von der 
Erhebung der franzöſiſchen Republetkzur Sonne eines 
Republikenſpſteme begegnen ſich Opportuniſten und 
Radikale; aber der Traum, der zu Anfang des 


bekommen iſt, hat am Schluſſe des Jahrhunderte 
noch weniger Aus ſicht auf Dauer; und ein kur- 
zer Verſuch, Belgien wieder zu republikaniſiren 
oder die Schweiz zu zerſtückeln und zu galliſiren 
oder in Norditalien die rothe Fahne zu akklima⸗ 
tifiren, wäre ja doch ſicher nicht bloß ein gefähr- 
licher, ſondern auch ein ſehr koſtbarer Verſuch für 
Mittel⸗ und Weſteuropa. Die „France“ iſt heute 
naiv genug, in der Frage: „Warum wir Bou- 
langer lieben“, zu geſtehen: „Die Franzoſen zeich- 
nen ſich durch ihren Geiſt des Haders, des Wi⸗ 
derſpruchs, durch ihre Nörgelei aus. Sie lang- 
weilen ſich, wenn ſie einverſtanden ſind, ſie haben 
ihre Freude daran, einander zu widerſprechen.“ 
Die „France“ überträgt dieſe franzöſiſche Manier 
auf die Beurtheilung Boulangers und geſteht, 
deerſelbe ſei jo populär geworden, weil es genüge, 
daß ein Feind rufe: „Weg mit Boulanger!“ um 
ſofort die Franzoſen zu erhitzen. Wie, Sie wol- 
ſen den Boulanger nicht? „Es lebe Boulan- 
ger!“ Und, ſetzt die „France“ hinzu: „Wir 
, den rufen: „Vive Lambert! Vive Pau- 
lus l Vive Coquelin !“, wenn Lambert, Paulus 
oder Coquelin uns als ein gefährlicher Mann 
für Deutſchland bezeichnet würde. Jeder, der 
Deutſchland haßt, iſt der Mann unſerer Liebe.“ 
Man ſieht, wie frivol und hohl dieſer Boulanger 
Kultus betrieben wird. Dabei kommt die 
„France“ aber auch wieder auf „le vile populacs 
de Colagge“ zurück, der dem Boulanger ein 
* ausgeriſſen und ihm auf den Rücken ge- 


Oſt und Weſt, welche derartig den Stempel der 


Franzoſen ja ſelbſt durch ihre Hetzereien zuge⸗ 


u 
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ſetzung von Boulanger in's Deutſche. 


dem begeiſterten Rufe angeregt: „Ihr haut ihn? 
Das war ein Grund mehr, ihn zu lieben.“ 
Alſo ſogar an der Begeifterung für Boulanger 


ſind die Deutſchen ſchuld; wenn alſo etwa die 
deutſchen „Reptilien“ ſagten: „der Boulanger iſt 


ein Biedermann und ſollte Fridolin heißen!“ fo 
würden morgen die Genoſſen der „France“ ru- 


fen: „Wie, Boulanger ein Biedermann? Bou- 
. Uebrigens ha- 
ben die Franzoſen von je her das Anſehen ihrer 


langer iſt ein Lump!“ Alſo! 


Generäle nach der deutſchen Taxe beurtheilt. So 
ſchreibt ein „alter Franktireur von 1870“, doch 


jedenfalls in der Zuverſicht, Leute zu finden, die 


ſolche Albernheiten glauben, an die „Revanche“: 
„Im Jahre 1868 oder 


tion der Armee und die Bildung der Mobilgarde, 


zwei Ideen, die damals das franzöſiſche Volk 
nicht begriff. Aber die Deutſchen ſahen klarer 


und ſobald der Tod des in Frankreich verkannten 


Patrioten, der in Deutſchland verhaßt war, be⸗ 


kannt wurde, wurden mehr als die Hälfte der 
Berliner Häuſer zum Zeichen der Freude be- 
flaggt.“ Die Berliner werden ſich wundern, 
hier zu erfahren, daß ſie am 13. Auguſt 1869 
geflaggt haben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. März. Hat ein Richter in Aus- 
übung der Sitzungspoltzei dem Vernommenen oder 
einer anderen, der Sitzung beiwohnenden Perſon 
wegen Ungebühr eine ſofort zu verbüßende Haft⸗ 
ſtrafe auferlegt, jo iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 10.117, Ja- 
nuar d. J., falls gerade der zur Vollſtreckung 
beruſene Gerichtsdiener abweſend iſt, der Richter 
perſönlich befugt, die von ihm erkannte Ordnungs- 
ſtrafe zu vollſtrecken, wenn er die ſofortige Aus- 
führung der verfügten Strafe im Intereſſe wirk- 
ſamer Uebung der Sitzungspolizei für geboten, 
und die Möglichkeit der Beeinträchtigung der 
Würde des Gerichts durch ſein perſönliches Ein- 
greifen für ausgeſchloſſen erachtet. Der ihm bei 
der Vollſtreckung vom Thäter geleiſtete Wider- 
fand iſt aus § 113 des Str. G. -B. zu be⸗ 
ſtrafen. 

— Geſtern Morgen verſtarb nach längerem 
Leiden der Stadtälteſte und Stadtrath a. D. 
Auguſt Za pp. i 

— Wie ſehr ſich die hieſigen Sozialdemo⸗ 
kraten durch die angebliche von den Freiſinnigen 
kolportirte Depeſche haben düpiren laſſen, geht 
jetzt auch aus den Berliner Stichwahlen hervor. 
Nach den bekannt gewordenen Zahlen haben ſich 
auch in Berlin die Sozialdemokraten in allen den 
Fällen, wo ein Deutſchfreiſinniger und ein Kar- 
tellkandidat zur Stichwahl ſtand, größten ⸗ 
theils der Abſtimmung enthalten. 
Nur für Profeſſor Virchow hat eine größere Zahl 
derſelben geftimmt. Die Kartellparteien haben 
dafür auch ihrerſeits in der Stichwahl zwiſchen 
Rechtsanwalt Munckel und dem Sozialdemo⸗ 
kraten Chriſtenſen ſich nicht an der Abſtimmung 
betheiligt. 

— Den weiteren Berathungen der Ge- 
werbekammer für die Provinz Pommern 
entnehmen wir Folgendes: In Bezug auf die 
Frage: „Wie iſt den Handwerkern in den kleinen 
Städten und auf dem Lande, welche häufig nicht 
einmal die richtigen Bezugsquellen kennen, die 
Beſchaffung guter und billiger Rohmaterialien zu 
erleichtern und wie iſt ihr perſönlicher Kredit zu 
heben und zu feſtigen? (Bildung von Vereinen 
zur gemeinſchaftlichen Beſchaffung von Rohmate- 
rialien und Bildung von in Pommern noch faſt 
gar nicht vorhandenen Raiffeiſen'ſchen Darlehns⸗ 
kaſſen)“ wurde beſchloſſen, daß „die Gewerbe 
kammer die Bildung von Vereinen zur Beſchaf⸗ 
fung von Rohmaterialien und Bildung von Raiff- 
eiſen'ſchen Darlehnskaſſen zur Zeit nicht für em⸗ 
pfehlenswerth halte“, und weiter gelangte fol— 
gender Antrag zur Annahme: „Zur Hebung des 
Handwerks erachtet die Gewerbekammer es für 


| 


- 


Jahrhunderts ſo kurz war und Europa ſo ſchlecht[ dringend nothwendig, daß die gelegentlich der 


Abhaltung von Luxus- und Pferdemärkten zu 
verloofenden gewerblichen Waaren möglichſt von 
den betreffenden Gewerbetreibenden der Provinz 
zu entnehmen find, und erſucht eine hohe Regie- 
rung, dem entſprechend Fürſorge zu treffen.“ In 
Bezug auf die Frage: „Iſt in der Provinz Bom- 
mern dem Bedürfniß nach Immobiliarkredit beim 
Kleingrundbeſitz ebenſo entſprochen wie beim Groß- 
grundbeſitz, und iſt die Möglichkeit, auf reeller 
Baſis Perſonalkredit in höherem Maße und in 
anderer Art als bisher zu erlangen, auch für die 
kleineren Landwirthe vorhanden?“ wurde nach 
längerer Debatte folgender Antrag angenommen: 
„Die Gewerbekammer für die Provinz Pommern 
wolle beſchließen, dem Bedürfniß nach Immobi⸗ 
liar⸗Kredit⸗Inſtituten iſt bei dem Kleingrundbeſitz 
noch erheblich weniger als bei dem Großgrund- 
befig, bei dem Kleingrundbeſitz, welcher weniger 
als 240 Mark Grundſteuer-Reinertrag hat, gar 
nicht entſprochen. Der pommerſche Landkreditver⸗ 
band iſt als das berufenſte Inſtitut zur Befriedi⸗ 
gung des berechtigten Immobil-Kreditbedürfniſſes 
für den Kleingrundbeſitz allerdings nur bis zu 
einer gewiſſen Grenze nach unten anzuſehen, be— 
darf aber einer Reform, namentlich hinſichtlich der 
Beleihungsmodalität und der Beleihungsgrenze, 
um dieſer Aufgabe genügen zu können. Die 
wirthſchaftliche Nützlichkeit, den Perſonalkredit der 
kleinen Landwirthe zu pflegen und auf reeller 
Baſis auszubauen, kann nur da gefunden werden, 
wo intenſive und Geldwirthſchaft herrſcht. Als 


N * 
ſchrieben hat „Becker“, das da if die Ueber- 
Dieſe 
Ueberſetzung hat die franzöſiſchen Patrioten zu 


1869 ſtarb Marſchall 
Niel, Urheber des Entwurfes für die Reorganija- 


— 


N 


r N e en gar aa a 
de 7 5 2 a ER ER en er EM A pair; FAR, 
Mittel zu dieſem Zweck find zu bezeichnen, neben fällt über ihre frohe Laune in E 
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ntzücken und 
den bereits ſehr ſegensreich wirkenden Kreisſpar- bricht ſchließlich in folgenden Ruf der Begeifte- 
kaſſen die Solidarhaft, vorzugsweiſe in Form der rung aus: „Ah, Marquiſe, Sie find zur Wittwe 


Schulze-Delitzſch'ſchen Genoſſenſchaften.“ Ein von wie geboren!“ 
den Herren Kühnemann Stettin, Eſch⸗ 
richt ⸗ Swinemünde, Wallis Wolgaſt und 
Schmok-Stralſund eingebrachter Antrag „auf! Mach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen.) 
Berathung über die Vortheile der Aufhebung des Die dem Gläubiger für „alle“ gegenwärtig 
Identitätsnachweiſes beim Export von Getreide“ und künftig ihm gegen den Schuldner zuſtehenden 
wurde nach längerer Debatte bis zur nächſten Forderungen von dieſem beſtellte Sicherbeit haftet 
Seſſion vertagt, da die Gewerbekammer über die nicht auch für die ihm ſpäter von einem anderen 
durch den Antrag angeregte Frage ſich noch nicht Gläubiger zedirten Forderungen. Es würde ſolches 
genügend informirt erachtet. dem Weſen des eingegangenen Rechtsgeſchäftes, 
— Der „Stettiner Chorgeſang-Verein,“ das lediglich auf Eröffnung eines Kredits ge⸗ 
welcher unter der umſichtigen Leitung ſeines Di- richtet iſt, widerſtreiten. U. 1. Zioilſen. R.-⸗G. 
rigenten, des Herrn Richard Hillgenberg, in der vom 7. April 1886. 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens einen erfreulichen Hat der Gläubiger nach Zivilrecht (z. B. 
Aufſchwung genommen hat und immer mehr Code civil) oder nach Vertrag die ſchuldig⸗ 
danach ſtrebt, ein Kunſtverein zu werden, der ſich Summe beim Schuldner abzuholen, ſo wird jener, 
ähnlichen Vereinen getroſt an die Seite ſtellen wenn es ſich nicht um eine Wechſelforderung han⸗ 
kann, hat ſoeben ſeinen neueſten Proſpekt heraus- delt, erſt nach der von Seiten des Schuldners 
gegeben, der in hieſigen Muſikalienhandlungen, an ihn ergangenen Aufforderung, die Sache von 
ſowie in der Wohnung des Dirigenten, Falken⸗ ihm abzuholen, in Vorzug geſetzt. U. oberſten 
walderſtraße 13, part., unentgeltlich ausgegeben G.-H. Wien v. 29. April 1886. 
wird. Die Thätigkeit des Vereins, welche ſich Die Kaſſirung des alten Wechſels und Aus- 
nicht nur auf die Pflege des a capella-Geſanges, ſtellung eines neuen in vermindertem Betrage ent- 
ſondern auch auf Kamme rmuſtk und Solovorträge hält nicht nothwendig eine Novation der urſprüng⸗ 
erſtreckt, dürfte mit Recht die Sympathie des mu- lichen Wechſelſchuld. U. 3. Zivilfen. R.⸗G. v. 
ſikliebenden Publikums erregen und ihm immer 12. Januar 1886. 
weitere Mitglieder zuführen. Am Freitag, den Die Abtretung eines Forderungsrechts be⸗ 
11. d. Mts., veranſtaltet der Verein feine dritte greift nicht die Abtretung des Cedenten gegen 
Abendunterhaltung, die ſich wiederum, wie die den abgetretenen Schuldner auf Rechnungsſtellung, 
früheren, durch ein äußerſt wechſelvolles und in- wo ein ſolcher dem Gläubiger überhaupt zuſteht. 
tereſſantes Programm auszeichnet, worauf wir U. O. L.-G. Hamburg v. 14. Juli 1886. 
hiermit noch beſonders aufmerkſam machen wollen. Wenn bei einem Firgeſchafte die rechtzei⸗ 
— Landgericht. Strafkammer 1. — tige Verſendung der Waare verſäumt wird, kann 
Sitzung vom 3. März. — Es mag ein recht be- der Kaufpreis für dieſelbe nicht gefordert werden. 
wegtes Leben jein, auf welches die Kaufmanns- U. desſ. G.-H. v. 6. Juli 1886. 
wittwe Louiſe Charlotte Heyſe, geb. von Köl⸗ Bei der Klage auf Erfüllung gegen den, der ohne 
ler-Banner, zurückblicken kann; eine glückliche Vollmacht für einen Andern einen Vertrag abge- 
Jugend unter den Augen ſorgſamer, hochacht- ſchloſſen hat, bildet das Nichtvorhandenſein der 
barer Eltern, eine Ehe unter den denkbar gün- Vollmacht den vom Kläger zu beweiſenden Klage- 
ſtigſten Verhältniſſen, vor jeder Noth geſichert, grund. U. 1. Zivilſenats R.-G. vom 24. März 
und beim Beginn des Lebensabend — dem Ver- 1886. a 
brechen verfallen als Betrügerin, welche ihren —— 
alten, noch im guten Anſehen ſtehenden Familien⸗ 
namen zum Deckmantel ihrer Betrügereien benützt. 
Wohl nicht ganz ohne eigene Schuld find die Die nächſte Ziehung findet Mitte März ſtatt. Ge⸗ 
finanziellen Verhaltniſſe der Frau H. jeit Jahren gen den Kursverluſt von ca. A Prozent bei der 
nicht jo glänzend, um ein Leben auf großem Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl Neu- 
Fuße führen zu können, aber — jung gewohnt, burger, Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Ber- 
alt gethan — Frau H. war nicht dazu angelegt, ſicherung für eine Prämie von 12 Pf. pro 100 
ſich in Einſchränkungen zu fügen, ſie zog es vor, Mark. 
die abſchüſſige Bahn des Verbrechens zu betreten; — 8 3 
in Stuttgart wurde fie bereits mit einem Jahre] Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Gefängniß beſtraft, weil fie Geſchäftsleute ac. ... a Pr 
ae ſchädigte, daß fie unter 8 hochklingen Telegraphiſche De pe ſchen. 
den Namen einer „Baronin“ oder „Fretin“ Waa-) — München, 3. März. Prinz Leopold von 
ren beſtellte, welche fie ſodann ſofort weiter ver- Baiern iſt zum General der Kavallerte und zum 
äußerte. Dieſe Strafe ſcheint indeſſen die Wir⸗ kommandirenden General des 1. Armeekorps er - 
ung verfehlt zu haben, denn heute mußte Frau nannt worden. 8 
H. bereits wiederum die Anklagebank betreten, Peſt, 2. Marz. In ver heutigen Abend⸗ 
um ſich wegen ähnlicher Schwindeleien zu verant- ſizung der oſterreichiſchen Delegation wurde der 
worten. Sie hatte im Jahre 1884 in Stettin Bericht des Referenten einſtimmig und ohne De⸗ 
Wohnung genommen und in den Jahren 1885 batte genehmigt. Die Plenarſitzung findet vor- 
und 1886 bei Kaufleuten in Berlin, Breslau ausſichtlich am Freitag ſtatt. c 
und Bielefeld Waaren beſtellt und dabei theils Paris, 3. März. Dem geRrigen Diner auf 
ſofortige Bezahlung, theils einen ſpäteren be⸗ der deutſchen Botſchaft wohnten die Minife 
ſtimmten Termin zur Bezahlung in Ausſicht ge- Goblet und Flourens, Madame Olourens der 
ſtellt. Auf dieſe Weiſe erhielt Frau H. Glas- italieniſche Botſchafter, der ſchwediſche Gejandts 
und Porzellanwaaren, Stoffe, Belten, Möbel, und Herr o. Leſſeps bei. 
Leinen, Garderobe, Haushaltungs- Gegenftände; Paris, 3. März, Nach aus Bulgarien hier 
u. ſ. w. im Gejammt-Betrage von über 3000 fVvorliegenden Meldungen hätte die Garniſon von 
Mark. Die Bezahlung der Kaufleute blieb aus Siliſtria eine Stellung vorwärts der Stadt ein- 
und mußte ausbleiben, weil Frau H. zur Zeit, genommen, um den gegen fie herbeigerufenen 
der Beſtellung nicht die Mittel beſaß, um die Truppen aus Ruſtſchuk und Schumla den Weg 
Waarenſchuld zu bezahlen. Ihr Einkommen be- zu verlegen, zu einem Zuſmmmenſtoß zwiſchen 
lief ſich nur auf eine jährliche Rente von 600 dieſen Truppen und der Garuiſon von Stliſtria 
Mark und außerdem hatte ſie einen Prozeß 8 es bis jetzt noch nicht gekommen. Gerücht⸗ 
gen 4000 Thaler angeftrengt, der auch in erſter weiſe verlaute ferner von einer aufſtändiſchen Be⸗ 
Inſtanz zu ihren Gunſten entſchieden war, aber] wegung in der Gegend von Tatarbaſardſchit. 
noch bei dem Ober-Landesgericht ſchwebt. (In- Von der rumäniſchen Regierung würden zur Vor 
zwiſchen iſt das Urtheil der erſten Inſtanz auf⸗ ſorge Truppen an der Grenze zuſammengezogen, 
gehoben und dadurch der Prozeß zu ihren Un- auch türkiſcherſelts würden Truppen an der rume⸗ 
gunſten entſchieden.) Auch heute berief ſich die liſchen Grenze konzentrirt. 8 
Angeklagte auf dieſen Prozeß und führte aus, London, 3. März. Ein Telegramm aus 
daß ſie mit Sicherheit darauf gerechnet habe, das Bombay von heute meldet, daß nach dort vorlie- 
eingeflagte Geld zu erhalten und deshalb habe] genden Nachrichten der Emir von Afghaniſtan 
ihr auch die Abſicht des Betruges fern gelegen. einen Aufruf an ſeine Unterthanen erlaſſen habe, 
Der Gerichtshof war jedoch anderer Anſicht, er ſich auf einen heiligen Krieg vorzubereiten ; alle 
nahm an, daß fortgeſetzter Betrug vorliege und Knaben zwiſchen 10—18 Jahren haben täglih 
verurtheilte die Angeklagte zu 1 Jahr Gefängniß Uebungen abzuhalten, die Männer über 18 Jahre 
und 1 Jahr Ehrverluſt. ſollen in die Armee eintreten. s 
— — — — Petersburg, 3. März. Die dieſer Tage im 
Aus den Provinzen. Finanzminiſterium begonnenen Berathungen wegen 
Vermiſchtes aus Pommern. Einführung des Tabakmonopols ſollen den Blät⸗ 
Paſewalk. Für die Unterhaltung der tern zufolge baldmöglichſt abgeſchloſſen werden, 
Natural-Verpflegungsftationen im Kreiſe llecker-(eventuell eine im Reichsrathe einzubringend⸗ 
münde find für das Jahr 1886 87 5662 Mark; diesbezügliche Vorlage zur unmittelbaren Fol, 
40 Pf. erforderlich, welche Summe von den Ge- haben. 
meinden aufgebracht werden muß. Auf die Stadt Herzog Johann Albzecht don Mecklenburg 
Paſewalk entfallen hierbet 1405 Mark 57 Pfg. nebſt Gemahlin find hier eingetroffen. 
Zur Bewilligung dieſes Betrages wird wohl der Chicago, 2. März. Die zum Tode verur- 
nächſten Stadtverordneten -Verſammlung bereits theilten Anarchiſten haben bei dem oberſten Ge⸗ 
Vorlage gemacht werden. richtehofe von Illinois ein Geſuch um Einleitung 
7 eines neuen Prozeſſes eingereicht. 
Theater, Kunſt und Literatur. = 
Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Herrn Fender. „Der Aktien 


Entſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe. 


Bauukweſen. 
Braunſchweigiſche Landesſchuldverſchreibungen. 


— 
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5 Briefkaſten. 
Herrn B... Ihre Mittheilungen find 


budiker.“ Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten. äußerſt intereſſant und würden wir Ste bitten, 
Sonnabend. Stadttheater: Volkes⸗ uns mit Ihrem Beſuche zu beehren. Das Wahl- 
thümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. reſultat im 29. Bezirk kann ohne Zweifel ange⸗ 


„Minna von Barnhelm.“ Luſtſpiel in 


> Akten. fochten werden. Ueber die Vorgänge im 10., 
„ TEEN ET - —m—41l,, 12. und 13. Bezirk ſehen wir den ver 

Vermiſchte Nachrichten. ſprochenen näheren Mittheilungen entgegen. Aehn⸗ 
— Auch ein Beruf.) Die Marquiſe hat liches wird uns übrigens auch von anderer Seite 
vor einigen Wochen ihren Gatten verloren. Ein berichtet. Leider können wir nicht allein über die 
Bekannter ſtaunt über ihr roſiges Ausſehen, ver- Erfüllung Ihres Wunſches beſchließen. 


